
02 DAS BESTE VOM LAND
EIN EXTRA DER NÖN

Das Jahr 2026 zählt zu den trockensten seit Beginn der Wetterauf-
zeichnungen. Die Folgen reichen von Ernteausfällen über Futtermangel
bis hin zu wirtschaftlichen Belastungen für viele landwirtschaftliche
Betriebe. Landwirtschaftskammer-Präsident Johannes Schmuckenschlager
und Vizepräsidentin Andrea Wagner sprechen über die Herausforderungen
durch die Dürre, notwendige Zukunftsinvestitionen und die Rolle der
Bäuerinnen in der heimischen Landwirtschaft.

Von Christiane Buchecker

NÖN: Herr Präsident, die Landwirt-
schaft erlebt aktuell eines der tro-
ckensten Jahre seit Beginn der Auf-
zeichnungen. Wie bewerten Sie die
aktuelle Lage der bäuerlichen Be-
triebe in Niederösterreich?
Johannes Schmuckenschlager: 2026
ist ein echtes Ausnahmejahr. Die Dür-
re trifft die bäuerlichen Familienbe-
triebe schwer. Was über Monate auf-
gebaut wurde, ist innerhalb weniger
Wochen vertrocknet. Das zieht sich
durch alle Produktionsbereiche. In
Ostösterreich hatten wir über Monate
ein Niederschlagsdefizit von rund
50 Prozent. Besonders schwierig ist,
dass die Dürre auf eine ohnehin ange-
spannte wirtschaftliche Situation
trifft. Wir können Wetterextreme nicht
verhindern. Wir brauchen aber Rah-
menbedingungen, mit denen die
Land- und Forstwirtschaft solche
Jahre wirtschaftlich überstehen kann.
Dabei geht es nicht um Unterstützung
für die Landwirtschaft als Selbst-
zweck. Das ist eine volkswirtschaftli-
che Notwendigkeit, denn heimische
Produktion sichert Versorgung, regio-
nale Wertschöpfung und trägt zu sta-
bilen Lebensmittelpreisen bei.

Welche Regionen und welche Berei-
che spüren die Auswirkungen der-
zeit am stärksten?
Schmuckenschlager: Die Trockenheit
betrifft das ganze Land. Besonders
angespannt ist die Situation in den
östlichen Regionen. Und: Die Trocken-
heit hat alle Bereiche der Land- und
Forstwirtschaft massiv getroffen. Im
Ackerbau hat das Getreide enorm ge-

Starke Bäuerinnen,
schwierige Zeiten

litten, auch bei den Herbstkulturen
verzeichnen wir massive Ertragsein-
bußen. Im Grünland fehlen ganze
Schnitte, dadurch mangelt es an Fut-
ter für die Tierhaltung. Auf Almen und
Weiden haben Wasser und Futter ge-
fehlt. Auch im Wein-, Obst- und Ge-
müsebau liegen die Erträge weit unter
dem Durchschnitt. In der Forstwirt-
schaft hat durch die anhaltende Tro-
ckenheit die Waldbrandgefahr deut-
lich zugenommen und Aufforstungen
sind zum Teil vertrocknet. Die Situa-
tion ist also nicht punktuell schwierig,
sondern für die gesamte Land- und
Forstwirtschaft dramatisch.

Die Landwirtschaftskammer be-
zeichnet Wasser als eine der zentra-
len Zukunftsfragen. Welche konkre-
ten Maßnahmen wurden schon um-
gesetzt, welche braucht es in
Zukunft?
Schmuckenschlager: Mit dem Kompe-
tenzzentrum Bewässerung haben wir
als Kammer gemeinsam mit dem Land
bereits 2020 eine zentrale Anlaufstel-
le geschaffen. Rund 180 Anfragen und
Projekte wurden seither begleitet –
von Speicherteichen über Leitungs-
und Pumpsysteme bis zu Bewässe-
rungstechnik und Genehmigungsver-
fahren. Langfristig brauchen wir aber
einen Ausbau der Bewässerungsinfra-
struktur: Dazu gehören Speicher, Lei-
tungsnetze und moderne Bewässe-
rungssysteme.

Frau Vizepräsidentin, setzt die
Landwirtschaft bereits verstärkt
auf hitze- und trockenheitsresis-
tente Sorten? Welche Rolle spielen
andere Standorte und dergleichen?

Andrea Wagner: Ja. Dieser Wandel ist
längst im Gange. Sortenwahl und Sor-
tenzüchtung sind heute ein zentraler
Baustein der Klimaanpassung. Bei
Ackerkulturen sind robuste Sorten ge-
fragt, die mit Hitze und Trockenpha-
sen besser umgehen. Auch im Grün-
land passen die Betriebe ihre Bewirt-
schaftung an – etwa durch trocken-
heitsverträglichere Gräser und ange-
passte Saatgutmischungen. Im Wein-
und Obstbau spielen Standortwahl,
Unterlagen und Bewässerung eine we-
sentliche Rolle. In der Forstwirtschaft
wollen wir unsere Wälder mit geeigne-
ten Baumarten widerstandsfähiger
gegenüber Hitze und Trockenheit ma-
chen. All das sind allerdings keine
kurzfristigen Reparaturmechanismen,
sondern langfristige Maßnahmen.
Deshalb müssen Forschung und Züch-
tung heute bereits die Bedingungen
mitdenken, die unsere Betriebe mor-
gen erwarten.

Zeigt die aktuelle Dürresituation,
wie wichtig eine starke heimische
Lebensmittelproduktion ist?
Schmuckenschlager: Ja, sehr deutlich.
Doch Versorgungssicherheit entsteht
nicht erst in einer Krise, sondern jeden
Tag auf unseren Höfen. Wenn Ernten
ausfallen und internationale Märkte
unsicherer werden, sehen wir aber
umso mehr, welchen Wert eine leis-
tungsfähige Landwirtschaft im eige-
nen Land hat. Versorgungssicherheit
gibt es aber nur mit wirtschaftlich le-
bensfähigen Bauernhöfen. Wenn Pro-
duktion dauerhaft nicht kostende-
ckend möglich ist, verlieren wir Betrie-
be und damit heimische Produktion
und auch unsere Unabhängigkeit.

Auch bei Energie wird viel über Ver-
sorgungssicherheit und Unabhän-
gigkeit gesprochen. Welche Rolle
spielt dabei die heimische Land-
und Forstwirtschaft?
Schmuckenschlager: Unsere Bäuerin-
nen und Bauern produzieren nicht nur
Lebensmittel, sondern leisten auch
einen wesentlichen Beitrag zur Ener-
gieversorgung. In NÖ wird bereits jede
vierte Heizung mit Biomasse betrie-
ben. Holz, Pellets und Hackschnitzel
sind heimische, regional verfügbare
Energieträger und machen uns unab-
hängiger von fossilen Energieimpor-
ten. Gleichzeitig bleibt die Wertschöp-
fung in der Region. Ebenfalls von Be-
deutung sind Biotreibstoffe und
Biogas zur Beimischung bei Erdgas
und Stromproduktion.

Was wünschen Sie sich von Konsu-
mentinnen und Konsumenten, um
die regionale Landwirtschaft zu
stärken?
Wagner: Vor allem einen bewussten
Blick auf die Herkunft. Wer beim Ein-
kauf zu österreichischen und regiona-
len Lebensmitteln greift, entscheidet
mit, wo künftig produziert wird. Das
gilt im Supermarkt genauso wie in
Gastronomie und Gemeinschaftsver-
pflegung. Gleichzeitig braucht es eine
klare Herkunftskennzeichnung, damit
diese Entscheidung überhaupt mög-
lich ist. Gerade in einem schwierigen
Jahr ist der Griff zu heimischen Pro-
dukten ein Beitrag dazu, Wertschöp-
fung und Arbeitsplätze in der Region
zu halten.

Neben dem Wetter belasten hohe
Produktionskosten die landwirt-

schaftlichen Betriebe. Wo sind dies-
bezüglich die Herausforderungen
derzeit am größten?
Schmuckenschlager: Die wirtschaftli-
che Situation der Betriebe ist enorm
angespannt. Die Kosten für Treibstoff,
Dünger, Energie und andere Betriebs-
mittel sind in den vergangenen Jahren
massiv gestiegen. Gleichzeitig stehen
die Erzeugerpreise in vielen Bereichen
unter Druck. Diese Schere zwischen
Kosten und Erlösen wird für
unsere Betriebe immer größer. Ent-
scheidend ist, dass unsere Bäuerin-
nen und Bauern für ihre Produkte
Preise erzielen können, die eine wirt-
schaftliche Produktion möglich ma-
chen.

Welche technologischen Entwick-
lungen werden die Landwirtschaft
in den nächsten Jahren am stärks-
ten verändern?
Schmuckenschlager: Digitalisierung,
Automatisierung und KI verändern
viele Arbeitsabläufe. GPS-Lenksyste-
me, Drohnen, digitale Wetterdaten,
teilflächenspezifische Düngung oder
Spot-Spraying ermöglichen einen ge-
zielteren Einsatz von Betriebsmitteln.
Im Stall unterstützen Sensoren und
Robotik bei Tierbeobachtung, Fütte-
rung und Melken. Aber Technik ist kein
Selbstzweck. Sie muss Arbeit erleich-
tern, Ressourcen sparen und wirt-
schaftlich zum Betrieb passen. Genau
deshalb setzen wir in der LK-Technik
Mold stark auf Praxistauglichkeit, Be-
ratung und Weiterbildung.

Welche Forderungen zur Unterstüt-
zung der Bäuerinnen und Bauern
hat die Landwirtschaftskammer ak-
tuell?
Schmuckenschlager: Für viele Betrie-
be geht es um ihre wirtschaftliche
Existenz. Das Dürre-Hilfspaket ist ein
wichtiger Schritt – entscheidend ist,
dass die Unterstützung rasch und un-
bürokratisch bei den Betrieben an-
kommt. Für politisches Taktieren ist
jetzt keine Zeit. Gleichzeitig zeigt die-
se Dürre, dass Soforthilfen allein nicht
reichen. Langfristig geht es um Inves-
titionen in Wasserinfrastruktur und
Risikovorsorge, Entlastung bei Be-
triebsmittelkosten, weniger Bürokra-
tie und faire Wettbewerbsbedingun-
gen. Wer Lebensmittel in die EU liefert,
muss vergleichbare Standards erfül-
len. Und bei der GAP (Anm.: Gemein-
same Agrarpolitik) nach 2027 brau-
chen unsere Familienbetriebe Verläss-
lichkeit und eine ausreichende
Finanzierung.

2026 steht mit dem „Internationa-
len Jahr der Bäuerin“ und mit
„50 Jahre Bäuerinnen NÖ“ ganz im
Zeichen der Frauen in der Landwirt-
schaft. Warum ist dieser Schwer-
punkt gerade jetzt wichtig?
Wagner: Weil Bäuerinnen die Land-
wirtschaft seit Generationen wesent-
lich mittragen und mitgestalten – ihre
Leistungen aber nicht immer entspre-
chend sichtbar waren. Die Vereinten
Nationen haben 2026 zum Internatio-
nalen Jahr der Bäuerinnen erklärt,

gleichzeitig feiern wir 50 Jahre
Bäuerinnen Niederösterreich. Das ist
eine gute Gelegenheit, diese Leistun-
gen stärker ins Bewusstsein zu brin-
gen und Frauen zu ermutigen, ihre
Ideen einzubringen und Verantwor-
tung zu übernehmen.

Hat sich die Rolle der Frauen in der
Landwirtschaft in den vergangenen
Jahren verändert?
Wagner: Ja, sie sind sichtbarer gewor-
den. Frauen sind heute Betriebsführe-
rinnen, Unternehmerinnen, Hofüber-
nehmerinnen und Funktionärinnen. In
NÖ werden rund 36 Prozent der Höfe
von Frauen geführt. Viele entwickeln
zusätzliche Betriebszweige und neue
Einkommensquellen. Gleichzeitig
bleiben die Vereinbarkeit von Betrieb,
Familie und Ehrenamt eine Herausfor-
derung. Umso wichtiger sind Rahmen-
bedingungen, die Frauen dabei unter-
stützen, ihre beruflichen und persön-
lichen Wege in der Landwirtschaft
bestmöglich zu gestalten.

Was soll nach dem Jahr der Bäuerin-
nen nachhaltig bleiben?
Wagner: Dass aus Sichtbarkeit dauer-
hafte Beteiligung wird. Ich wünsche
mir, dass junge Frauen Landwirtschaft
als attraktiven Berufs- und Lebens-
weg sehen und selbstverständlich
Verantwortung in Betrieben und Orga-
nisationen übernehmen können. Dazu
gehören gute Aus- und Weiterbildung,
starke Netzwerke und Rahmenbedin-
gungen, die Familie, Betrieb und Enga-

gement vereinbar machen. Und ich
wünsche mir, dass die Leistungen der
Bäuerinnen nicht nur in einem
Jubiläumsjahr wahrgenommen wer-
den. Die vergangenen 50 Jahre
zeigen, was gemeinsames Engage-
ment bewirken kann. Darauf sollten
wir aufbauen.

Herr Präsident, Sie stehen seit
2018 an der Spitze der Landwirt-
schaftskammer Niederösterreich
und scheiden mit Ende des Jahres
aus dem Amt: Worauf sind Sie rück-
blickend besonders stolz?
Schmuckenschlager: Stolz ist für mich
kein Maßstab. Entscheidend ist für
mich, dass unsere Arbeit dazu bei-
trägt, dass Niederösterreich stolz auf
seine Bäuerinnen und Bauern ist. Mit
vielem, was wir in den vergangenen
Jahren erreicht haben, können wir zu-
frieden sein. Gerade in einer Zeit, in
der extreme Wetterereignisse, Kos-
tensteigerungen, volatile Märkte und
immer neue Anforderungen unsere
Betriebe enorm gefordert haben, war
es wichtig, ihnen Rückhalt und kon-
krete Unterstützung zu geben. Wir ha-
ben Beratung und Bildung weiterent-
wickelt, die Digitalisierung in die Pra-
xis gebracht und den Dialog mit der
Gesellschaft verstärkt. Heute vertre-
ten wir 37.400 land- und forstwirt-
schaftliche Betriebe und bieten ihnen
mit unseren Bezirksbauernkammern
ein dichtes Netz an Unterstützung.
Entscheidend war für mich nie ein ein-
zelnes Projekt, sondern dass die Kam-
mer als verlässliche Partnerin an der
Seite der bäuerlichen Familienbetrie-
be steht.

Was wünschen Sie ihrem Nachfol-
ger Lorenz Mayr?
Schmuckenschlager: Lorenz Mayr
kennt die Landwirtschaft, die Betriebe
und die Kammer seit vielen Jahren und
bringt große fachliche und praktische
Erfahrung mit. Ich wünsche ihm vor al-
lem Rückhalt, ein starkes Team und
die notwendige Beharrlichkeit. Die
Herausforderungen werden nicht klei-
ner: Wasser, Wettbewerbsfähigkeit,
Versorgungssicherheit und die euro-
päische Agrarpolitik werden uns in-
tensiv beschäftigen. Eine starke
Interessenvertretung lebt davon,
nahe bei den Betrieben zu bleiben und
gleichzeitig dort gehört zu werden,
wo Entscheidungen fallen. Dafür
wünsche ich ihm viel Kraft und viel Er-
folg.
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